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höchſte rad der Unklugheit wäre es, wenn ein Pfarrer, der ben
eine Pfarrei angetreten hat, gleich etwa vorhandene Miſs
bräuche auftreten und ſeine Wirkſamkeit mit Reformen beginnen würde;
dadurch würde er die (Ute ſich aufbringen und ſich den
Weg 4 einem gedeihlichen irken für alle Zukunft verſperren.
Reformieren darf man erſt, nachdem man alle Verhältniſſe und Um
ſtände richtig kennen gelernt und das volle Vertrauen und die Achtung
ſeiner Pfarrkinder erworben hat, und auch dann muſs man noch
„nach der Weiſe des Franciscus Saleſius mit anfter
Thätigkeit und mit Bleiſchritten vorwärts gehen“ 15)

Us allen vorausgegangenen Ausführungen olg fortiori,
daf enn dem Pfarrer untergeordneter rieſter weder das Recht noch

e ⁊¹- alſo nichtdie Pflicht habe, locale Gebräuche zu reformieren, da
bloß mit Gewiſſen ſie einhalten könne, ondern ſie einhalten
müſſe, ſo ange, als der Pfarrer ſie eingehalten wiſſen will ne
Usnahme würden auch hier nUur jene Gebräuche ilden, die
das natürliche oder göttliche — verſtoßen und jene, von denen
jeder Prieſter abgehen kann, ohne daſs * äußerlich oder dem Volke
gegenüber auffällig wird (Vgl oben die er Usnahme zum erſten
rundſa

Wenn die entwickelten Grundſätze, die ſich aus der atur der
Sache, Aus den Entſcheidungen der Kirche und Qus der einſtimmigen
ehre der Liturgiker!) ergeben, immer beachtet würden, ſo önnten
die Forderungen der liturgiſchen Geſetze mit den Anforderungen der
Paſtoralklugheit und der brüderlichen Liebe immer leicht in Einklang
gebracht werden, und eS Are nicht nothwendig, ſich der Gefahr aus
zuſetzen, das olk ſich aufzubringen oder Frieden und Ein
Ia Unter Mitbrüdern und Amtsgenoſſen zu ſtören.

eter Alveraà, Pfarrerer

ſch,‚ Tirol

XIII Die Ausſetzung des Allerheiligſten und der
egen mit demſelben nach römiſchem itus.) Das Aller—⸗
heiligſte kann entweder iR Speiſekelch oder In der Monſtranz QAus⸗

geſetzt werden.
Die Ausſetzung des Allerheiligſten Im Spei

222

ſe⸗

kelch iſt eine 0  E  E eine feierliche und öffentliche und eine
minder feierliche, private. Die feierliche Expoſition des Speiſe⸗
kelches vollzieht ſich nach der Vorſchrift des römiſchen Rituale folgender⸗
maßen: Der Prieſter öffnet bei Beginn der Andacht die beiden
Thüren des Tabernakels, daſs der mit dem Velum edeckte Kelch
von den anweſenden Gläubigen geſehen werden kann, ohne aber den
ſelben herauszunehmen und ihn auf den ron zu ſtellen, wie CS

Man vergleiche: artmann, Repert. rit. § 2, III; Berger, Paſtoral⸗
theologie, Aufl 7 III; Gaßner, Handbuch der Paſtoral 225 und
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noch vielen Tten geſchieht, der römiſche Itu nicht ein  2
gehalten wird Noch viel weniger iſt eS jemals erlaubt, den Speiſe⸗
kelch Qaus dem Tabernakel zu nehmen und ihn auf einen anderen
Qu 3 tragen, U ihn dort zur nbetung auszuſetzen. Nach
Schluſs der Andacht wird vom Chor Tantum 61S0 und Genitori
geſungen, der Prieſter ſtimmt den Verſikel Panem de CCelo CtC.
und (te die Oration vom allerheiligſten Sacrament. Incens iſt
nicht vorgeſchrieben. Hierauf läſst ETL ſich das Schultervelum Uum

egen, beſteigt den ar, nimmt das Cihorium heraus, verhüllt eS
ganz mit den beiden Flügeln des Schultervelums und gibt ſtill den
egen, worauf C das Allerheiligſte reponiert und den Tabernakel
verſchließt. Die private Ausſetzung vollzieht In ganz gleicher
Weiſe, wie die öffentliche: Der Prieſter öffnet auch bei Beginn Er
Andacht die beiden Tabernakelthüren. Wenn aber die ndach vor⸗
über iſt, ſo chließt den Tabernakel wieder, ohne den Segen mit
dem Ciborium zu geben Dagegen kann EL dann dem Volke mit
der Hand den egen ert eilen Zur feierlichen Ausſetzung des
Speiſekelches iſt die Erlaubnis des Biſchofs nothwendig die rivate
kann jeder Prieſter vornehmen, enn eine „Tationabilis Causa“ vor
handen iſt

Während das Ciborium bei geringeren Feierlichkeiten ausgeſetzt
wird, indet bei größeren Feierlichkeiten

2 die Ausſetzung in der Monſtranz Sie darf aber
niemals ohne Erlaubnis des Biſchofs geſchehen. W  V.  eder Dibceſanbiſcho
hat im Einverſtändniſſe mit dem heiligen Stuhle die Tage und
Feierlichkeiten zu beſtimmen, bei welchen die Monſtranz ausgeſetzt
werden darf Nach dem Ritus der römiſchen I1 darf die Aus
ſetzung des Allerheiligſten niemals während des Hochamtes ſtattfinden,
außer während der Frohnleichnamsoctav, bei der ewigen nbetung
und bei Gelegenheit des 40ſtündigen Gebetes Da ſich aber In den
meiſten iöceſen Deutſchlands, Oeſterrei und der Schweiz ſeit
unvordenklichen Zeiten die Gewohnheit herausgebildet hat, das Hoch
amt den höchſten Feſten COTaII Sanctissimo EXPOS1itO zu feiern,
1˙ iſt Rom geneigt, die Beibehaltung dieſer Gewohnheit auf Anſuchen
des Ordinarius 3u geſtatten, wie dies zum Beiſpiel für die Erz⸗
diöceſe reiburg bei Einführung des Rituale In neueſter Zeit
geſchehen iſt Die Usſetzung des Allerheiligſten i der Monſtranz
und der egen mit emſelben hat nach römiſchem tu mn folgender
elſe zu geſchehen Das Allerheiligſte ird bei Beginn des Gottes
ienſte i die Monſtranz eingeſetzt, dieſe dann ſofor auf den ron
geſtellt und incenſiert, ohne daſs der egen gegeben wird Dieſer
darf bei jedem Gottesdienſte nur einmal, und zwar anl Schluſſe
desſelben egeben werden. Eine Ausnahme iſt nur Am rohn
leichnamsfeſte geſtattet, der egen bei der Proceſſion an jeder
Station ertheilt werden darf Am Schluſſe des Gottesdienſtes läſst
der Prieſter, enn mit einem ſolchen nicht ſchen hekleidet iſt,



den Mauchmantel ſich geben, denn der Segen mit der onſtranz

C.
ſoll immer Iim Rauchmantel ertheilt werden. Nachdem aui/ an der
Unteren Uſe des Altars niedergekniet, beginnt der Chor das Pantum
7 während des ſingens des Genitori wird Incens eingelegt
und incenſiert. Hat der Prieſter hierauf das Panem de (COElO und
die Dration Deus, qui nobis Sub Sacramento Cte geſungen, ſo ſteigt
ELr die Stufen des Altars inan, nimmt die onſtranz vom rone
Cra und E ſie auf den Qr Hierauf läſst EL ſich auf der
oberſten Uſe kniend das Schultervelum umlegen, ergreift die onſtranz
mit beiden Händen, wendet ſich das olk und gibt, während
hor und rge ſchweigen, den egen, ohne etwa  SO Eei z3u agen
oder ſingen. Dann ſtellt EL die Monſtranz auf das Corporale,
läſst ſich das elum abnehmen und reponiert das Allerheiligſte, ohne
vorher nochmals incenſieren. Daſs dabei die nothwendigen Knie⸗
beugungen gemacht werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt Es iſt
dem Prieſter nach dem römiſchen tu ſtrengſtens unterſag
„disserte prohibemus“ el eS Im Freiburger Rituale mit der
Monſtranz oder dem Speiſekelch in der Hand zu ſingen, und
beſonders beim Ertheilen des Segens den Wetterſegen nicht QAus
geſchloſſen irgend eine Segensformel auszuſprechen. Der Grund
für dieſes Verbot iſt naheliegend. Es iſt der Heiland, der, Im Speiſe⸗
kelch oder In der Monſtranz Uunter den Brotesgeſtalten gegenwärtig,
den egen pendet; der Prieſter iſt bloß das Werkzeug, deſſen der
Heiland ſich zur Segenſpendung edient. Wenn aber der Heiland
ſelbſt Aus dem Speiſekelch oder der Monſtranz den egen gibt, ſo
iſt eS unpaſſend und überflüſſig, daſs der rieſter irgendwelche
Segensworte dazu ſpricht oder ſingt ihm eziemt in ſolch hochheiligem
Augenblick nur ehrfurchtsvolles Schweigen. Die itte, daſs der
rieſter mit dem Allerheiligſten in der Hand eine Segensformel
ausſpricht, konnte nach unſerer unmaßgeblichen Meinung nur in einer
Zeit entſtehen, der Glaube die ahre Gegenwart Im aller—
heiligſten Sacramente etrübt und nicht mehr recht lebendig War,
und man Im Speiſekelch und in der Monſtranz nicht viel mehr
ſah,‚ als in dem Kreuze, womit man für gewöhnlich den Wetterſegen
gibt Wenn man in ſolchen Gegenden, genannte ſchon
jahrhundertelang In Uebung un und noch ſteht, darin ni
gehöriges erblickt und Niemand Anſtoß daran nimmt, ſo iſt dies
eben nUuL eln Beweis von der Macht der Gewohnheit.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daſs die Art der Aus
etzung des Allerheiligſten und der Segensertheilung mit demſelben,
wie ſie das ömiſche Rituale vorſchreibt, und wie wir ſie im Vor
ſtehenden zu ſchildern erſu

en, jede andere Weiſe Feierlichkeit
und Ur übertrifft und der katholiſchen ehre von der wahren
Gegenwart Chriſti Im heiligſten Sacramente allein voll und ganz
ntſpri Das gläubige olk dies auch und gewöhnt ſich,die nothwendige Belehrung vor  6 iſt, auch leicht
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dieſen Ritus. In Unſerer Erzdiöceſe iſt wenigſtens, ſowei Unſere
Erfahrungen reichen, die Einführung des „römiſchen egens“ nirgends
auf nennenswerte Schwierigkeiten geſtoßen Wie en eS nun die
rieſter ſolcher Diöceſen, noch die alte Weiſe der Usſetzung und
Segensertheilung in Uebung iſt, in Zukunft halten? en ſie
ohne weiteres und auf eigene au hin den römiſchen Itu einführen?
azu möchten wir keineswegs rathen, obgleich manche Liturgiker
der Anſicht ſind, daſs jeder rieſter auch ohne Erlaubnis ſeines
Ordinarius ſich das römiſche Rituale halten, alſo auch den egen
nach römiſchem Itu ohne weiteres ertheilen Urſe Vielmehr gehtunſere Meinung ahin, daſs jeder Prieſter ſich die Vorſchriftenſeines Dibceſan⸗Rituales und die Diöceſangebräuche haltenhabe, ſo ange ſein Biſchof nicht anders beſtimmt oder die Befolgungdes römiſchen Itu wenigſtens El  E Dagegen können wir nichtumhin, dem Wunſche Ausdruck zu verleihen, S möge In dieſerwichtigen Sache recht bald in allen Diöceſen die ſo wünſchenswerteEinheit und Uniformität durch Anſchluſs die Uebung und Vor⸗
ſchrift der römiſchen Mutterkirche hergeſtellt werden.

Hauſen Andelsbach. Pfarrer Sauter

XIV Die Reconeiliatio Ecelesiae ſubjectiv geboten,obwohl objecti nicht no  endig.) Hochw Meinrad nton
Kälin, ſeit 1858 Weltprieſter und ſeit 1859 Profeſſor ollegiumMaria⸗Hilf in Schwyz, wurde während ſeine erienaufenthaltes Iun
Einſiedeln, als V7 am Auguſt 1893 Uhr morgensIltare des Kreuzes celebrierte, während des gnus Dei zur Ziel⸗ſcheibe eines Revolverſchuſſes auserſehen, aus der kurzen Diſtanz von

éter Entfernung. Er ſelbſt blieb zwar nach eigenem und
bezirksärztlichem Berichte obwohl getroffen, doch wunderbarerweiſeunverſehrt, aber nach ein paar Secunden hat ſich der Attentäter ſelbſtnit einem zweiten Schuſſe das Leben genommen. (NB Ausführlichiſt der Hergang rwähnt in Wallfahrtsgeſchichte unſerer Lieben
Frau von Einſiedeln von Odilo Ringholz Herder'ſche Ver⸗
lagshandlung. 218— 226.) Der Attentäter war eter Schäuble
aus aden, der aber erſt einige Zeit nach der That als irr⸗
ſinnig rkannt ward, infolge einer mit Bleiſtift geſchriebenenNotiz, die der Thäter bei ſich trug, und infolge mehrerer Briefe.Die Frage iſt nun! Muſste die Celebration der Meſſen ein⸗
geſtellt und die Kirche Als polluiert und einer Reconciliation bedürftigbetrachtet werden oder ni t17

Von den verſchiedenen eine OUUIO éECClesiae verurſachendenFällen Oommen hiebei nur in Betracht zu ziehen Sanguinis humani
effusio, und Homicidium. Maré. II 1629 Requiritur: COpiOSaeffusio. II101I aliquarum arum, Sed AOtabilis sanguinis, et
Uffieit VUlneratio 1I CClesia acta. tsi forte sanguis EX:tra 66—
Clesiam effunditur. Beim erwähnten Prieſter enthie nun das


